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Die Beiträge in dieser Festschrift anlässlich der 
Emeritierung von Franz Eberle widmen sich aus  
gymnasial- und wirtschaftspädagogischer Perspek-
tive dem Lehren und Lernen auf der Sekundarstufe II. 
Spektrenreich werden aktuelle und zukünftige 
Herausforderungen an das Schweizer Bildungssys-
tem analysiert. Weiter kommen multiple Aspekte der 
Studierfähigkeit von Maturandinnen und Maturanden 
und aktuelle Fragen der Wirtschaftsbildung und der 
Ausbildung von Lehrpersonen zur Sprache. Die Bei-
träge sind in der Gesamtschau sowohl durch thema-
tische Vielfalt als auch durch verschiedene Blickwin-
kel geprägt und widerspiegeln damit umfänglich die 
Wirkungsbereiche und Interessen von Franz Eberle.
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Vorwort

Die vorliegende Festschrift ist Prof. Dr. Franz Eberle anlässlich sei-
ner Emeritierung an der Universität Zürich auf Ende Januar 2019 
gewidmet. Schon allein die Anzahl der Beiträge und die institutio-
nelle Herkunft der Autorinnen und Autoren macht deutlich, wel-
che Wertschätzung Franz Eberle in Wissenschaft, Schulpraxis und 
Bildungspolitik erfahren hat – und sicherlich auch noch in Zukunft 
erfahren wird. In inhaltlicher Hinsicht spiegeln die meisten Beiträ-
ge die beiden wesentlichen erziehungswissenschaftlichen Bezüge 
seiner Arbeit wider: die Gymnasialpädagogik und die Wirtschafts-
pädagogik. Zu beiden Bereichen hat Franz Eberle – insbesondere, 
aber nicht nur, für die Schweiz – wegweisende Arbeiten vorgelegt; 
insofern sind die Verweise auf seine Arbeiten in den verschiedenen 
Beiträgen unumgänglich.1

1	 Biografisches vor der Zürcher Zeit: 
Wechselspiel von Theorie und Praxis

Die wissenschaftlichen Interessen von Franz Eberle lassen sich 
gut aus seiner Biografie herleiten: Geboren wurde er 1955 in 
Flums, wo er auch die Volksschule besuchte. Eine erste, für ihn 
wegweisende Entscheidung wurde 1961 durch das St. Galler Volk 
getroffen, in welcher – im Übrigen sehr knapp – der Einrichtung 
einer Kantonsschule in Sargans zugestimmt wurde. Am Sarganser 
Gymnasium erwarb Franz Eberle im Jahre 1974 seine Matur, und 
nach seinen eigenen Worten hätte er ohne die Einrichtung dieser 
Schule vermutlich nie den akademischen Weg beschritten, denn 
seiner Familie wären angesichts der deutlich weiter gelegenen 
Option St. Gallen «Kosten und Ertrag» recht unverhältnismäßig 
erschienen. Nach der Matura ging er dann doch nach St. Gallen, 
um Wirtschaftspädagogik an einem der hierfür renommiertesten 
Standorte zu studieren, der maßgeblich von Prof. Dr. Dr. h. c. mult. 

1	 Wir danken Christoph Gassmann – auch im Namen der Autorinnen und Autoren – für das 
umsichtige Lektorat bei der Erstellung der Festschrift.
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Rolf Dubs geprägt wurde. Nach dem Abschluss im Jahre 1980 als 
Mag. oec. HSG wurde er wissenschaftlicher Mitarbeiter und Dokto-
rand am Institut für Wirtschaftspädagogik von Rolf Dubs. Im Jahre 
1986 wurde er mit einer empirischen Arbeit zum Thema «Unter-
schiede in schulleistungsrelevanten Merkmalen zwischen Wirt-
schaftsgymnasiasten und Gymnasiasten anderer Maturitätstypen» 
promoviert. Betont werden muss, dass Franz Eberle praktisch die 
gesamte Felderhebung – getestet und befragt wurden immerhin 
rund tausend Schülerinnen und Schüler – selbst durchgeführt hat. 
Für seine Dissertation erhielt er den Amicitia-Preis für das beste 
Doktorat des akademischen Jahres 1986/87. Diese Arbeit kann 
sowohl in inhaltlicher als auch in methodischer Hinsicht als Grund-
steinlegung für spätere Großprojekte wie EVAMAR II, die Studie 
OEKOMA und das Leading House LINCA angesehen werden.

Ganz entscheidend für die Praxisfundierung der Forschungs-
aktivitäten von Franz Eberle sind seine Tätigkeiten als Lehrer. 
War er schon während seines Studiums im Rahmen von Lehr-
aufträgen und Vertretungen in verschiedenen Schultypen tätig, so 
wechselte er 1987 als Hauptlehrer für Wirtschaft und Recht (in-
klusive Informatik) für vier Jahre an die Kantonsschule Zug und 
damit gänzlich in die Schulpraxis. Trotz vergleichsweise geringer 
vorheriger Schulpraxis und Nicht-Zuger Herkunft wurde er hier 
innert kürzester Zeit Präsident des Lehrerkonvents und Mitglied 
des Kantonsschulrats als Vertreter der Lehrerschaft. Seine Bezüge 
zu St. Gallen verlor er jedoch nie ganz, und schon 1990 wurde er an 
der HSG – mit halbem Pensum – Dozent für Wirtschaftspädagogik 
und Betriebswirtschaftslehre. Durchaus im Sinne einer Heimkehr 
trat er 1991 – ebenfalls mit halbem Pensum – eine Stelle als Haupt-
lehrer für die Wirtschaftsfächer und Informatik an der Kantons-
schule Sargans, «seinem» Gymnasium, an. Und auch hier wurde 
er schnell bildungspolitisch aktiv, war er doch Mitglied in einer 
kantonalen Projektgruppe zur Umsetzung des neuen Maturitäts-
anerkennungsreglements 1995 (MAR im Kanton St. Gallen, 1995).

Angesichts dieser multiplen Herausforderungen ist es aus-
gesprochen außergewöhnlich, in welch kurzer Zeit Franz Eber-
le schon im Jahre 1996 seine Habilitationsschrift mit dem Titel 
«Didaktik der Informatik bzw. einer informations- und kommu-
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nikationstechnologischen Bildung auf der Sekundarstufe II» vor-
legte und damit an der Universität St. Gallen die Venia Legendi für 
Betriebswirtschaftslehre und Wirtschaftspädagogik zugesprochen 
bekam. Mit seiner Arbeit widmete er sich zugleich schon damals 
einem Thema, das heute – unter dem Stichwort «Digitalisierung» – 
aktueller kaum sein könnte. Nach der Habilitation blieb er der HSG 
drei weitere Jahre erhalten. Im Jahre 1999 erfolgte dann die Be-
rufung nach Zürich auf eine Professur für Gymnasialpädagogik mit 
wirtschaftspädagogischem Schwerpunkt, die zunächst ein halbes 
Pensum ausmachte, die zweiten 50 Prozent blieb er weiterhin 
Hauptlehrer in Sargans. Ganz ohne Zweifel ist diese Kombination 
aus Forschung, universitärer Lehre und schulischer Praxis eine 
ganz besonders gute Voraussetzung für die Ausübung einer Pro-
fessur für Gymnasialpädagogik. Nach zwei Jahren erfolgte dann 
die Überführung der Professur in ein Vollamt und nach weiteren 
sechs Jahren in eine ordentliche Professur. Obwohl er im Jahr 2001 
seine schulische Lehrtätigkeit aufgab, hat Franz Eberle weiterhin 
systematisch Bezug auf die schulische Praxis genommen, und ins-
besondere die Studierenden profitierten hiervon durchgängig. So 
greift er auf ein reichhaltiges Repertoire an Beispielen aus der eige-
nen Unterrichtspraxis zurück, sodass seine Lehrveranstaltungen 
stets von hoher Authentizität, Anschaulichkeit und belebenden 
Bezügen zur Schulpraxis geprägt waren. Es ist ihm darüber hi-
naus bis heute ein wichtiges Anliegen, die allgemeindidaktischen 
Lehrveranstaltungen mit der fachdidaktischen Lehre am Institut 
fortwährend zu verzahnen und optimal aufeinander abzustimmen 
und damit die Qualität der Lehrdiplomausbildung über die eigenen 
Lehrveranstaltungen hinaus stetig zu verbessern. Zugleich führt 
seine Praxiserfahrung nicht nur in den abgeschlossenen, sondern 
laufenden bildungspolitischen Projekten zu großer Anerkennung 
aufseiten aller Beteiligten.
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2	 Das Wirken von Franz Eberle an der 
Universität Zürich und sein zunehmender 
Einfluss auf die Bildungspolitik

Anders als aus St. Gallen gewohnt, war seine Zürcher Professur 
nicht an der wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät verortet, son-
dern zusammen mit den Lehrstühlen der für die Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung verantwortlichen Professorinnen und Professoren 
am damaligen Höheren Lehramt Mittelschulen (HLM) am alten 
Standort am Beckenhof. Damit war Franz Eberle der Philosophi-
schen Fakultät zugehörig. Um den Anschluss an die Fachwissen-
schaft schon strukturell zu erhalten, erwirkte er allerdings zusätz-
lich eine Kooptierung an die wirtschaftswissenschaftliche Fakultät, 
was auch als Ausdruck der von ihm wahrgenommenen Bedeutung 
des Faches als solches zu verstehen sein sollte.

Die sogenannten Nullerjahre und der Beginn der 2010er Jahre 
waren durch Debatten um die grundsätzliche Bedeutung der Leh-
rerinnen- und Lehrerbildung an der Universität Zürich geprägt 
und damit auch um die strukturelle Verortung des HLM bzw. von 
dessen Nachfolger, dem Institut für Gymnasial- und Berufspäda-
gogik (IGB). Letztlich gelang dank dem Zusammenschluss mit dem 
Institut für Erziehungswissenschaft (IfE) und der Einrichtung einer 
Abteilung für Lehrerinnen- und Lehrerbildung Maturitätsschulen 
(LLBM) der Eintritt in ein ruhigeres Fahrwasser für die Lehrerin-
nen- und Lehrerbildung, an dem gerade Franz Eberle als (erster) 
Abteilungsleiter in der Transitionsphase ganz entscheidend mit-
wirkte. Inzwischen ist die Lehrerinnen- und Lehrerbildung sogar 
mit einem eigenen Paragrafen im Universitätsgesetz verankert, 
sodass sich grundsätzliche Fragen nach ihrer Zugehörigkeit zur 
Universität nicht mehr stellen sollten.

War sein Team anfänglich noch vergleichsweise klein, so wuchs 
es mit der Zeit vor allem durch den Erfolg bei der Einwerbung 
von Forschungsgeldern. Das erste größere eingeworbene Projekt 
war die SNF-Studie «Anwendungs- und problemorientierter Unter-
richt» (APU), aus der eine Vielzahl an Veröffentlichungen resul-
tierte. Fast zeitgleich warb Franz Eberle mit der im Sommer 2005 
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durch Bund und EDK finanzierten zweiten Evaluationsphase der 
gesamtschweizerischen Evaluation des MAR 95 (EVAMAR II) ein 
Projekt ein, das bis zu seiner Emeritierung maßgeblich und inhalt-
lich wegweisend für seinen Lehrstuhl sein sollte. In EVAMAR II lag 
der Fokus auf der objektivierten Erfassung des Ausbildungsstandes 
und der Studierfähigkeit von Schülerinnen und Schülern am Ende 
des Gymnasiums in Mathematik, Erstsprache, Biologie sowie im 
überfachlichen Fähigkeitsbereich. Mit der Vorlage des Abschluss-
berichts im Jahre 2008 begann in der Schweiz eine umfassende, 
in Teilen öffentlich geführte Diskussion um die Studierfähigkeit der 
Maturandinnen und Maturanden, die Franz Eberle aufgrund seiner 
Projektleitung von EVAMAR II und seiner mit klarem Anspruch auf 
gleichzeitige Sensibilität für die Wahrnehmungen aller Beteiligten 
verfassten Empfehlungen aus EVAMAR II für die nächste Dekade 
beeinflusste. Ganz wesentlich äußert sich dies im späteren Auf-
trag von EDK und SBFI, die «basalen fachlichen Kompetenzen für 
allgemeine Studierfähigkeit in Mathematik und Erstsprache» zu 
ermitteln. Dazu führten Franz Eberle und sein Team ein umfas-
sendes Projekt durch, das nun eindeutig weniger wissenschaftlich, 
sondern eher bildungspolitisch motiviert war. In der Konsequenz 
führte das Projekt unter anderem zu einer Ergänzung des Rah-
menlehrplans für Maturitätsschulen, welche die Beschreibung des 
Könnens und Wissens in der Erstsprache und Mathematik betrifft, 
die für viele Universitätsstudien vorausgesetzt werden.

Auch durch seine zentrale Rolle bei der Klärung der Frage nach 
der Studieneignung und dem Umgang mit dieser Herausforderung 
nahm Franz Eberle in diversen Kommissionen Einsitz bzw. leitete 
diese. Folgende Gremien seien an dieser Stelle – im Sinne einer 
Auswahl – genannt: Von 2007 bis 2016 war Franz Eberle Mitglied 
der EDK-Kommission für die Anerkennung der Lehrdiplome für 
Maturitätsschulen, ab 2017 deren Präsident; ab 2013 war er Mit-
glied der Schweizerischen Maturitätskommission; zudem Mitglied 
des Beirats der Schweizerischen Universitätskonferenz (SUK) für 
den Eignungstest für das Medizinstudium (EMS; 2011–2017) sowie 
seit 2017 ständiger Gast der wissenschaftlichen Begleitgruppe für 
das Zulassungsverfahren zum Medizinstudium. Er hatte diverse 
weitere Ämter inne, die hier nicht weiter aufgeführt werden.
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Neben der gymnasialpädagogischen Forschung hat Franz 
Eberle in Zürich wesentliche Beiträge zur Wirtschaftspädagogik 
geleistet, die im In- und Ausland stark wahrgenommen wurden. 
Zentral war insbesondere die Untersuchung der Frage nach der 
Ausprägung und dem Zustandekommen ökonomischer Kompeten-
zen der Lernenden auf der Sekundarstufe II. Ein Meilenstein war 
hierbei die SNF-Studie OEKOMA, in der diese Kompetenzen von 
Maturandinnen und Maturanden erstmals systematisch im letz-
ten Jahr des Gymnasiums und der Berufsmaturitätsschule in der 
Deutschschweiz untersucht wurden. Praktisch nahtlos an diese 
Studie schloss sich das vom SBFI geförderte Projekt «Modellie-
rung und Messung wirtschaftsbürgerlicher Kompetenz» an, das in 
diverse deutsche Projekte im Verbund COBALIT im Rahmen der 
BMBF-Initiative ASCOT zur technologiebasierten Erfassung der 
Kompetenzen von Lernenden in der beruflichen Erstausbildung 
eingebunden war. Mit den Ergebnissen konnten erstmals systema-
tisch vergleichende Befunde zwischen der Schweiz und Deutsch-
land vorgelegt werden.

Das prominenteste, wissenschaftlich und methodisch an-
spruchsvollste Projekt in der wirtschaftspädagogischen Domäne 
war jedoch ohne Zweifel das vom SBFI geförderte Leading House 
«Lehr-Lernprozesse im kaufmännischen Bereich» (LINCA). In die-
sem längsschnittlichen Projekt wurde erstmals die Entwicklung der 
kaufmännischen und wirtschaftsbürgerlichen Kompetenzen einer 
Kohorte angehender Kaufleute über den gesamten Ausbildungs-
verlauf erfasst. Darüber hinaus gaben Lernende und ihre Lehrper-
sonen Auskunft zu ihrer Wahrnehmung der Unterrichtsqualität in 
«Wirtschaft und Gesellschaft». Eine Videostudie ergänzte die um-
fangreichen und komplexen Datenerhebungen und Datenanalysen. 
Ein besonderes Verdienst von Franz Eberle war, dass Facetten der 
professionellen Kompetenz von Lehrpersonen in kaufmännischen 
Berufsfachschulen der Deutschschweiz erstmals erhoben werden 
konnten, denn mit seiner Bekanntheit und fachlichen Versiertheit 
gelang es ihm, mehr als 150 Lehrpersonen zur Teilnahme an der 
Befragung zu mobilisieren. Erwähnt werden sollte, dass er nicht 
nur in diesem Projekt, sondern auch in anderen Projekten den 
wissenschaftlichen Nachwuchs förderte.
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Forschung ist für Franz Eberle nie Selbstzweck. Es war für ihn 
neben dem nuancierten Praxisbezug selbstverständlich, die eige-
nen Forschungsbefunde in seine Lehre einfließen zu lassen. Da-
mit trug er zur Valorisierung von Forschungsergebnissen bei. Ein 
weiteres großes Anliegen war ihm die Förderung einer konstruk-
tiven Haltung und eines differenzierten Blicks von Studierenden 
und seinen Mitarbeitenden, wenn Forschungsergebnisse in der 
Öffentlichkeit diskutiert wurden. Die Verzahnung von Forschung 
und Lehre gelang unter anderem dadurch, dass er gemeinsam mit 
Prof. Dr. Philipp Gonon maßgeblich und kontinuierlich zum Aus-
bau des Profils «Berufs- und Wirtschaftspädagogik» innerhalb der 
Erziehungswissenschaft beitrug und damit dessen Bedeutung an 
der Universität Zürich steigerte.

3	 Franz Eberle als Mensch

In beruflicher Hinsicht darf ein zentraler Puzzlestein zur Erklä-
rung seiner oben skizzierten Erfolgsgeschichte nicht unerwähnt 
bleiben: Franz Eberle handelt immer als menschlicher Kollege, der 
gut und genau zuhört und sich aufgrund einer begründeten Sach-
lage eine Meinung bildet. Platzhirschverhalten, Aktionismus und 
Interventionismus sind ihm unbekannt – gerade dadurch erfährt er 
allerhöchsten Respekt und prägte auf diese Weise ein positives und 
unterstützendes Klima für sein Team und für das gesamte Institut.

Sicherlich ist eine Festschrift nicht der Ort, in dem private As-
pekte in Tiefe ausgebreitet werden. Dennoch sei es erlaubt, einige 
Dinge anzusprechen, die Franz Eberle als Mensch auszeichnen: 
Dass er ein «Bergmensch» ist, dürfte all denjenigen bekannt sein, 
die Gelegenheit hatten, ihn persönlich kennenzulernen. Nicht nur, 
dass er seit vielen Jahren in einem wunderschönen Haus weit ober-
halb des Walensees wohnt, sondern auch die Tatsache, dass er ein 
passionierter Berggeher und Alpinist ist, ist erwähnenswert. Die 
Berge sind für ihn identitätsstiftend, und trotz seiner sehr zeitin-
tensiven beruflichen Tätigkeit hat er sich immer die Freiheit ge-
nommen, die nahe und ferne Bergwelt zu erkunden. Neben weiten 
Reisen mit seiner Frau Anna-Katharina nach Nepal oder zum Kili-
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mandscharo unternimmt er regelmäßig Ski- oder Alpintouren, die 
ob ihrer Schwierigkeit den meisten Menschen zeitlebens versagt 
bleiben werden. Und die Kraft und Ruhe für den Alltag hat er sich 
allwöchentlich durch Bergläufe auf seinen – Zitat – «nur» 2000 
Meter hohen Hausberg, den Gulmen, geholt.

Franz Eberle hat in seinem privaten und beruflichen Leben viele 
Berge erklommen und sicherlich auch das eine oder andere Tal 
durchschritten. Es bleibt ihm zu wünschen, dass er nach seiner 
Pensionierung noch zur einen oder anderen Bergtour ansetzen 
wird – der Eintrag im «Gipfelbuch» der Schweizerischen Gymna-
sial- und Wirtschaftspädagogik ist ihm jedoch sicher!

Doreen Holtsch, Maren Oepke, Stephan Schumann
St. Gallen, Zürich und Konstanz im November 2018
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Wichtige Erkenntnisse für die 
Weiterentwicklung des Schweizer 
Bildungssystems

1	 Einleitung

In der Schweiz genießen die Bildung und das hoch differenzierte 
Bildungssystem mit seinen allgemeinbildenden sowie berufsbezo-
genen Bildungsgängen einen besonderen Stellenwert. Unser Bil-
dungssystem vermittelt geistige, kulturelle, lebenspraktische und 
arbeitsmarktbefähigende Kompetenzen und trägt somit viel zur 
Teilhabe der Schweizer Bevölkerung an Gesellschaft, Wirtschaft 
und Politik bei. Mangels natürlicher Ressourcen ist es absolut zen-
tral für den Zusammenhalt der Bürgerinnen und Bürger und für 
den wirtschaftlichen Erfolg der Schweiz, dass alle Akteure, sei es 
in der Schulpraxis, der Verwaltung oder auch der Forschung, ihrer 
Verantwortung gerecht werden und für die Bildung und für unser 
erfolgreiches Bildungssystem Sorge tragen.

Herausforderungen wie der technologische und digitale Fort-
schritt, starke Migrationsbewegungen oder der demografische 
Wandel stellen das Bildungssystem zunehmend vor Herausforde-
rungen. Um den Anforderungen von Wirtschaft und Gesellschaft 
dennoch gerecht zu werden, muss sich das Bildungssystem fort-
während weiterentwickeln. Damit Reformen aber auch die ge-
wünschte Wirkung erzielen, müssen sie gut überlegt und fundiert 
geplant sein. Eine besondere Rolle kommt dabei der Forschung 
zu, denn sie liefert den Bildungsverantwortlichen jene Grundlagen, 
die für eine evidenzbasierte Steuerung des Bildungssystems un-
verzichtbar sind. Forschende, die regelmäßig über den Tellerrand 
ihres Forschungsbereichs hinausschauen, die in der Lage sind, 
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gesamtsystemische Konsequenzen ihrer Forschung zu analysieren 
und sich dann auch noch in der politischen Hemisphäre sicher 
bewegen und ihre Forschung praxisnah valorisieren können, sind 
rar. Es ist mir deshalb eine Ehre, Herrn Prof. Dr. Franz Eberle, 
der diese Fähigkeiten vereint, anlässlich seiner Emeritierung zu 
würdigen.

Prof. Dr. Franz Eberle leistete mit seinen Beiträgen sowohl zur 
gymnasialen Maturität wie auch im Bereich der Berufsbildung 
wichtige Beiträge zum Erfolg des Schweizer Bildungssystems. 
Dank seines Mitwirkens in verschiedenen Projekten konnten Er-
kenntnisse mit weitreichenden Folgen für die Gestaltung einzelner 
Bildungsangebote, des Bildungssystems, für Lehrmethoden sowie 
für Bildungsinhalte gewonnen werden. Wie sehr der Bund seine 
Expertise schätzt, wird allein schon dadurch sichtbar, dass der 
Bund kompetitiv vergebene Forschungsprojekte unter der Leitung 
oder Mitarbeit von Prof. Dr. Franz Eberle immer wieder unter-
stützte. Um die Breite seines Schaffens angemessen zu würdigen, 
soll nachfolgend sowohl auf seine Forschung im Bereich der all-
gemeinen Bildungsangebote wie auch im Bereich Berufsbildung 
eingegangen werden.

2	 Evaluation der Maturitätsreform 1995 
(EVAMAR), Phase II

2.1	 Wichtige Daten für die politische Steuerung

Im Sommer 2001 lancierten Bund und Kantone eine gesamtschwei-
zerische Evaluation der durch das Reglement / die Verordnung über 
die Anerkennung von gymnasialen Maturitätsausweisen (MAR/
MAV) von 1995 eingeleiteten Reform der gymnasialen Maturitäts-
bildung. Diese Evaluation wurde in zwei Phasen durchgeführt. In 
der ersten Phase (2002–2005) wurden im Wesentlichen folgende 
drei Themen bearbeitet: die Passung von Wahlfachangebot und 
Interessen der Schülerinnen und Schüler sowie die Auswirkun-
gen auf den Ausbildungserfolg, insbesondere die subjektiv wahr-
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genommene Qualität der Vorbereitung auf ein Hochschulstudium; 
die Umsetzung der fächerübergreifenden pädagogischen Ziele; und 
die Bewältigung der Reformen durch die Schulen.

Im Sommer 2005 beschlossen die politischen Behörden von 
Bund und Kantonen dann den Beginn der zweiten Evaluations-
phase (EVAMAR II). In dieser Studie wurden weitere Aspekte der 
Maturitätsbildung untersucht. Der Fokus lag auf der objektiven 
Erfassung des Ausbildungsstandes der Schülerinnen und Schüler 
am Ende des Gymnasiums. Erforscht wurde somit die Qualität der 
gymnasialen Ausbildung und der Maturität. Durch die kompetente 
Leitung und die große Expertise von Prof. Dr. Franz Eberle konnten 
dank EVAMAR II bedeutende Erkenntnisse für Gesellschaft und 
Wirtschaft gewonnen werden.

Der Schlussbericht zur Phase II der EVAMAR-Studie mit meh-
reren Empfehlungen für das Gymnasium wurde 2008 publiziert 
(Eberle et al., 2008). Die bildungspolitischen Folgen sind zahl-
reich: Gymnasiale Bildungsziele konnten konkretisiert, die basalen 
Kompetenzen im Rahmenlehrplan berücksichtigt und Möglichkei-
ten zur Sicherung der Qualität der gymnasialen Bildung und des 
prüfungsfreien Zugangs zu universitären Hochschulen aufgezeigt 
werden. Der starke Einfluss von EVAMAR II auf die Bildungssteue-
rung äußert sich auch in der Tatsache, dass eine Fachgruppe der 
Schweizerischen Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren 
(EDK) Ende 2008 aufgrund der wissenschaftlichen Erkenntnisse 
aus der Studie Empfehlungen zuhanden der politischen Behörden 
erarbeiten konnte. Die EDK und das damalige Staatssekretariat für 
Bildung und Forschung (SBF) haben sich ab 2009 mit diesen Emp-
fehlungen auseinandergesetzt und das weitere Vorgehen diskutiert. 
Zwischen 2010 und 2012 wurde das Thema auch in verschiedenen 
Gremien diskutiert und in den Medien behandelt.

2.2	 Konkretisierung der gymnasialen Bildungsziele

Die Ergebnisse der Studie EVAMAR II erbrachten einen wichti-
gen Beitrag zur Konkretisierung der Ziele der gymnasialen Bil-
dung (Art. 5 MAV). Sie lieferten Hinweise darauf, was universitäre 
Hochschulen unter dem Konstrukt «Hochschulreife» bzw. «Stu-
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dierfähigkeit» verstehen. Die Studie EVAMAR II wies jedoch auch 
auf Lücken der Maturandinnen und Maturanden bei den basalen 
fachlichen Kompetenzen in der Erstsprache und in der Mathema-
tik hin. Gleichzeitig bestätigte sie, dass genau diese Kompetenzen, 
die logisches und abstraktes Denken verlangen, entscheidend für 
die Erfolgschancen an der Universität sind. Diese Erkenntnisse 
fanden Eingang in die Schweizer Bildungsberichterstattung sowie 
2011 und 2015 in die Erklärungen zu den gemeinsamen bildungs-
politischen Zielen von Bund und Kantonen für den Bildungsraum 
Schweiz. Darin ist festgehalten, dass – gestützt auf vorliegende 
Erkenntnisse und Studien – Maßnahmen geprüft werden, welche 
die Studierfähigkeit der Maturandinnen und Maturanden und da-
mit den prüfungsfreien Hochschulzugang mit gymnasialer Matur 
sicherstellen.

2.3	 Berücksichtigung der basalen Kompetenzen im 
Rahmenlehrplan und weitere Maßnahmen

Die EDK hat im März 2012 eine Untersuchung zu den Konsequen-
zen aus dem Bericht EVAMAR II in Auftrag gegeben. Das Gesamt-
projekt besteht aus vier konkreten Teilprojekten zur gymnasialen 
Maturität. Der Bund unterstützt dieses Projekt und hat sich an der 
Finanzierung des ersten Teilprojekts zur Umsetzung der basalen 
fachlichen Kompetenzen für die allgemeine Studierfähigkeit in Ma-
thematik und Erstsprache beteiligt.

Im Rahmen dieses Teilprojekts hat Prof. Dr. Franz Eberle in 
einer erweiterten Analyse («Basale fachliche Kompetenzen für all-
gemeine Studierfähigkeit in Mathematik und Erstsprache: Kurz-
bericht zuhanden der EDK») aufgezeigt, wie die Kenntnisse und 
Fähigkeiten in den basalen Kompetenzen der Inhaberinnen und 
Inhaber einer gymnasialen Maturität verbessert werden können. 
Unter den vorgeschlagenen Lösungen findet sich die folgende Emp-
fehlung, die bereits ein Jahr später durch die Kantone umgesetzt 
worden ist: «Die Basalen Fachlichen Studierkompetenzen werden 
in den Rahmenlehrplan der EDK aufgenommen» (Eberle, Brüggen-
brock, Rüede, Weber & Albrecht, 2015).
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2.4	 Langfristige Auswirkungen der Studie EVAMAR II

Auf der Grundlage dieser Studie wurde beschlossen, basale fach-
liche Kompetenzen für die allgemeine Studierfähigkeit in Erstspra-
che und Mathematik in den Rahmenlehrplan für die Maturitäts-
schulen zu integrieren. Weitere Empfehlungen zur langfristigen 
Sicherung des prüfungsfreien Hochschulzugangs mit gymnasialer 
Maturität wurden erlassen und werden aktuell in den erwähnten 
Teilprojekten umgesetzt. So sollen die Unterstützung der Schulen 
beim gemeinsamen Prüfen sichergestellt, die Optimierung des 
Übergangs zwischen Gymnasium und Universität vorangetrieben 
und die Studien- und Laufbahnberatung am Gymnasium verbessert 
werden.

Die Forschungsergebnisse der zweiten Phase der Evaluation der 
Maturitätsreform 1995 (EVAMAR II) dienen dem Bund und den ver-
schiedenen Partnern noch heute als Referenz. Die Studie von Prof. 
Dr. Franz Eberle ist breit anerkannt und wird als ein Grundstein 
auch für zukünftige Evaluationen zur Qualität der gymnasialen Bil-
dung von großer Bedeutung bleiben.

3	 Leading House der 
Berufsbildungsforschung LINCA

3.1	 Ein neuer Schwerpunktbereich in der 
Berufsbildungsforschung

Im Sommer 2010 schrieb das SBFI (damals Bundesamt für Be-
rufsbildung und Technologie BBT) den Aufbau eines neuen Lea-
ding House für Berufsbildungsforschung aus. Bei den «Leading 
Houses» handelt es sich um ein Förderinstrument im Rahmen der 
Ressortforschung des Bundes zum Politikbereich Berufsbildung, 
bei welchem bestehende universitäre Lehrstühle finanziell unter-
stützt werden, um im Sinne eines Kompetenzzentrums in einem 
klar umrissenen, für die Berufsbildung relevanten Schwerpunktbe-
reich Forschung zu betreiben und dabei mit anderen universitären 
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Lehrstühlen oder Hochschulen zu kooperieren. Die Förderung der 
Leading-House-Forschung ist langfristig angelegt.

Bei der Ausschreibung setzte sich Prof. Dr. Franz Eberle mit 
seinem Antrag für das Leading House «Learning and Instruction 
for Commercial Apprentices» (LINCA) gegen seine Mitbewerber 
durch. Mit den drei innovativen Teilprojekten zu den Fragen, wel-
che Unterrichtsmerkmale sich kompetenzförderlich auf Lernende 
auswirken und über welche professionelle Kompetenz Lehrper-
sonen verfügen sollten, um den Unterricht in diesem Sinne zu ge-
stalten, betrat das Leading House LINCA Forschungsneuland in 
der Schweiz. Doch gerade in einem Land, in dem fast zwei Drittel 
der Bevölkerung durch eine Lehre in den Arbeitsmarkt gelangt 
und die kaufmännische Lehre zu den beliebtesten Ausbildungen 
zählt, war und ist entsprechendes, evidenzbasiertes Wissen sehr 
wichtig, um das Bildungssystem zielführend zu steuern und weiter-
zuentwickeln. Die Arbeiten im Rahmen des Leading House LINCA 
konnten unter der strategischen Leitung von Prof. Dr. Franz Eberle 
im Herbst 2011 aufgenommen werden.

3.2	 Drei Perspektiven zum Erwerb von Kompetenzen im 
kaufmännischen Bereich

Die Schweiz braucht gut ausgebildete Fachkräfte, die in der Lage 
sind, komplexe Arbeiten selbstständig zu erledigen. Eine gute und 
praxisnahe Ausbildung ist dabei grundlegend. Neben den eigent-
lichen Lerninhalten spielen aber auch die Lehrpersonen sowie die 
allgemeine Wahrnehmung des Unterrichts eine wichtige Rolle. Vor 
diesem Hintergrund nahmen Prof. Dr. Franz Eberle und sein Team 
mit Fokus auf den kaufmännischen Bereich das Zusammenspiel 
zwischen den Kompetenzen der Lernenden und der Lehrpersonen 
sowie deren Wahrnehmung des Unterrichts unter die Lupe. Sie er-
kannten, dass genau an dieser Schnittstelle deutlich wird, ob es den 
Lehrpersonen gelingt, ihre eigenen Kompetenzen und Kenntnisse 
den Lernenden erfolgreich zu vermitteln.

In Teilprojekt 1 befasste sich das Leading House LINCA mit der 
Modellierung und Messung der Kompetenz sowie der Entwicklung 
der Wirtschaftskompetenz von Lernenden während ihrer kaufmän-

Inhalt_Lehren und Lernen_1A_19.indd   23 06.12.18   14:41



24

J. Widmer

nischen Lehre. Zu diesem Zweck wurde auch der computerbasier-
te Test «simuLINCA» entwickelt. Es konnte gezeigt werden, dass 
Lernende während ihrer Ausbildung vor allem das domänenver-
bundene wirtschaftsbürgerliche sowie das kaufmännische Wissen 
und Können weiterentwickeln. Das wirtschaftsbürgerliche domä-
nenspezifische Wissen und Können, das im Unterricht im Fach 
«Wirtschaft und Gesellschaft» eher nicht curricular verankert ist, 
stellt dabei allerdings eine Ausnahme dar.

Guter Unterricht ermöglicht es den Lernenden, Erfolgserlebnis-
se beim Lernen zu haben, was wiederum motivierend wirkt und ihr 
Interesse für die Unterrichtsinhalte weiter steigert. Es ist allerdings 
anzunehmen, dass die Wahrnehmung der Qualität des Unterrichts 
subjektiv ist. In Teilprojekt 2 wurde die Unterrichtswahrnehmung 
von Lernenden und ihren Lehrpersonen im Lernbereich «Wirt-
schaft und Gesellschaft» deshalb anhand von vier konzeptionell 
und empirisch trennbaren Basisdimensionen erhoben. Die For-
schenden konnten u. a. aufzeigen, dass die Unterrichtsmerkmale 
der Dimensionen Klassenführung, Strukturiertheit und konstruk-
tive Unterstützung von den Lernenden tendenziell positiver wahr-
genommen werden als jene der kognitiven Aktivierung.

Beim Erwerb berufsspezifischer Kenntnisse und der Vermitt-
lung einer positiven Einstellung gegenüber neuen beruflichen 
Herausforderungen sind schließlich auch die Lehrpersonen und 
ihre Kompetenzen nicht zu vernachlässigen. Die Modellierung und 
Erfassung der professionellen Kompetenz von Lehrpersonen für 
«Wirtschaft und Gesellschaft» stand im Zentrum des Teilprojekts 3 
des Leading House LINCA. Die Untersuchungen brachten beispiels-
weise zutage, dass für die Ausbildung von Lehrpersonen insbeson-
dere die Entwicklung des fachdidaktischen Wissens und Könnens 
gestärkt werden sollte (vgl. Eberle & Holtsch, 2018).

3.3	 Erkenntnisse für die Steuerung des Schweizer 
Bildungssystems

Mit seinen drei Pfeilern – Schule, Unternehmen und überbetrieb-
liche Kurse –, die den Lernenden durch gemeinsames Wirken das 
Werkzeug für ihre spätere Tätigkeit in der Arbeitswelt geben sol-
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len, ist das Berufsbildungssystem der Schweiz hochkomplex. Dies 
in der Forschung abzubilden, braucht fundierte Systemkenntnisse 
und wissenschaftliche Kreativität. Prof. Dr. Franz Eberle und sei-
nem Team gelang genau dieser Spagat. Die im Rahmen des Leading 
House LINCA gewonnenen Forschungsresultate beispielsweise 
konnten zielgruppenadäquat kommuniziert werden und trugen so 
zu deren Valorisierung bei. Die neuen Erkenntnisse für die Ent-
wicklung des kaufmännischen Berufes sind dabei vielzählig und 
liefern wichtige Hinweise für die Praxis und die Steuerung des 
Bildungssystems. Die bis zum Abschluss des Leading House gewon-
nenen Erkenntnisse werden aber mit Sicherheit weiter diskutiert 
und bei der Umsetzung künftiger Reformen, insbesondere im kauf-
männischen Bereich, in die Überlegungen einfließen.

4	 Modellierung und Messung 
wirtschaftsbürgerlicher Kompetenz

4.1	 Einzelprojektforschung mit internationaler Reichweite

Schließlich setzte sich Prof. Dr. Franz Eberle auch mit spezifischen 
kleineren Forschungsprojekten für die Berufsbildung der Schweiz 
ein. Für die Durchführung der Projektstudie «Modellierung und 
Messung wirtschaftsbürgerlicher Kompetenzen» reichte Prof. Dr. 
Franz Eberle gemeinsam mit Prof. Dr. Stephan Schumann beim 
SBFI (damals BBT) einen Förderantrag ein. Das Gesuch stieß auf 
breites Interesse und erfüllte die hohen wissenschaftlichen An-
sprüche. Die Forschungsarbeiten konnten im Frühling 2012 auf-
genommen werden.

Bei der Studie «Modellierung und Messung wirtschaftsbür-
gerlicher Kompetenzen» handelte es sich um ein Teilprojekt des 
Verbundprojekts «Kompetenzen in der kaufmännischen Berufsbil-
dung» (Competencies in the Field of Business and Administration, 
Learning, Instruction, and Transition – CoBALIT) des deutschen 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF). Dieses 
Verbundprojekt wiederum war Teil der BMBF-Forschungsinitiati-
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ve «Technologie-orientierte Kompetenzmessung in der Berufsbil-
dung» (ASCOT) und verfolgte u. a. das Ziel, ein technologiebasiertes 
Testinstrumentarien-Set zur Erfassung von kaufmännischer Kom-
petenz zu entwickeln.

4.2	 Wirtschaftsbürgerliche Kompetenz

Das Schweizer Forschungsteam um Prof. Dr. Franz Eberle war für 
die ergänzende Messung von wirtschaftsbürgerlicher Kompetenz 
zuständig, deren Erwerb in der Schweiz explizit und in Deutsch-
land zumindest teilweise zu den Bestandteilen einer beruflichen 
Grundbildung im kaufmännischen Bereich gehört. Im Gegensatz 
zu Berufsfertigkeit und -fähigkeit beruht die wirtschaftsbürgerliche 
Kompetenz auf einem allgemeinen Wirtschafts- und Gesellschafts-
verständnis und nicht auf der wirtschaftsberuflichen Bildung. 
Neben einem näheren Beschrieb des Modells wirtschaftsbürger-
licher Kompetenz und einem entsprechenden Messinstrument lie-
ferte das Teilprojekt deshalb auch eine Analyse des Verhältnisses 
zwischen wirtschaftsbürgerlicher und kaufmännischer Kompetenz.

Das Teilprojekt kam im Sommer 2016 zum Abschluss. Das ent-
wickelte Instrument zur Erfassung von wirtschaftsbürgerlicher 
Kompetenz erwies sich als größtenteils gut, und die getroffenen 
Modellannahmen zur zweidimensionalen Struktur der wirtschafts-
bürgerlichen Kompetenz ließen sich bestätigen. Die deskriptiven 
Resultate zeigten hingegen, dass seitens Ausbildungspraxis und 
Politik weiterhin Handlungsbedarf besteht. Zwar schnitten die 
Schweizer Lernenden beim Test zur Erfassung der wirtschaftsbür-
gerlichen Kompetenz besser ab als die deutschen Kolleginnen und 
Kollegen ohne Hochschulreife und zumindest gleich gut wie diese 
mit Abitur – was darauf hinweist, dass sich in der Schweiz die hö-
here Gewichtung der wirtschaftsbürgerlichen Kompetenz sowie die 
Kombination von Allgemein- und Berufsbildung in der kaufmänni-
schen Ausbildung durchaus bewähren. Dennoch ist das allgemei-
ne Wirtschafts- und Gesellschaftsverständnis auch bei Schweizer 
Lernenden stark lückenhaft, und es besteht weiterhin Spielraum 
für Verbesserung.
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4.3	 Breite Valorisierung der Forschungsresultate

Die im Rahmen des Projektes «Modellierung und Messung wirt-
schaftsbürgerlicher Kompetenzen» gewonnenen Erkenntnisse lie-
fern einen wichtigen Beitrag zur Berufsbildungsforschung sowie 
zur Weiterentwicklung der Schweizer Berufsbildung. Valorisierung 
im Sinne von Nachwuchsförderung und wissenschaftlicher Vernet-
zung erfolgte durch die Einbindung des Projektes in CoBALIT und 
ASCOT. Die Praxisverantwortlichen profitierten vom Projekt bereits 
während der Projektlaufzeit durch den konsequenten Einbezug von 
beteiligten Lernenden und Branchen. Insbesondere das entwickelte 
Testinstrument könnte auch in der Zukunft zu Evaluationszwecken 
und zur Sensibilisierung von Ausbildnerinnen und Ausbildnern in 
den überbetrieblichen Kursen dienen. Für die Bildungspolitik lie-
ferten schließlich vor allem die deskriptiven Erkenntnisse einen 
Ansatz für die Weiterentwicklung der Berufsbildung (vgl. Eberle, 
Schumann, Kaufmann, Jüttler & Ackermann, 2016).
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Die Evaluation von MAR95, das Leading House LINCA und die Ein-
zelprojektstudie zur Modellierung und Messung wirtschaftsbürger-
licher Kompetenzen sind nur eine Auswahl von Projekten, die die 
Politikbereiche des SBFI tangieren und bei denen Prof. Dr. Franz 
Eberle eine wichtige und ausschlaggebende Rolle wahrgenommen 
hat. Unter seiner Verantwortung entstand eine Vielzahl wissen-
schaftlicher Studien mit Erkenntnissen, die weitreichende Folgen 
für das Bildungssystem der Schweiz hatten. Neben den Forschungs-
resultaten, die bereits den Weg in die Praxis gefunden haben, hat 
Prof. Dr. Franz Eberle aber einige Feststellungen zutage gebracht, 
deren Valorisierung noch nicht abgeschlossen ist oder deren Nut-
zen für die Steuerung und Weiterentwicklung des Bildungssystems 
noch gar nicht abschließend gewürdigt werden kann. Mit Blick auf 
dieses Potenzial wird mir bewusst, welch umfangreiches Experten-
wissen dem Bund, unseren Partnern aus Bildung und Praxis sowie 
der Forschung hier vorhanden ist, und deshalb hoffe ich, dass wir 
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vom Wissen, der Erfahrung und dem breiten Netzwerk von Prof. 
Dr. Franz Eberle auch nach seiner Emeritierung noch profitieren 
können. Ich danke im Namen des SBFI herzlich für seine Leistun-
gen als Forscher und Mensch. Für die Zeit nach der Emeritierung 
wünsche ich ihm und seiner Familie alles erdenklich Gute.
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Zur gesamtschweizerischen 
Verantwortung für die gymnasiale 
Maturität

Bildungsrechtliche und bildungspolitische Anmerkungen

1	 Ausgangslage

Die geltenden gesamtschweizerischen Regelungen der gymnasialen 
Maturität und des gymnasialen Bildungsweges, nämlich das Regle-
ment der Schweizerischen Konferenz der kantonalen Erziehungs-
direktoren (EDK) (1995) bzw. die Verordnung des Bundesrates über 
die Anerkennung von gymnasialen Maturitätsausweisen (Schwei-
zerischer Bundesrat & EDK, 1995) sowie der gymnasiale Rahmen-
lehrplan der EDK (1994), stammen vom Beginn der 1990er Jahre 
und sind seit 1995 in Kraft. Seither sind grundlegende Entwicklun-
gen vonstattengegangen und teilweise einschneidende Veränderun-
gen eingetreten: Das Wissen hat sich in hohem Tempo vermehrt 
und ist jederzeit und überall verfügbar geworden; Wissenschaft, 
Gesellschaft und Arbeitswelt spielen sich in einem umfassend glo-
balisierten Kontext ab; die Digitalisierung hat alle Lebensbereiche 
erfasst – die Industriegesellschaft ist zur Informationsgesellschaft 
geworden.

Die vor bald dreißig Jahren definierten Inhalte und Strukturen 
des gymnasialen Bildungsweges entsprechen zwangsläufig der da-
durch entstandenen Situation nicht mehr, und es ist fraglich, ob sie 
den gewandelten Anforderungen noch in jeder Hinsicht zu genügen 
vermögen. Sie müssen überprüft und soweit erforderlich neu aus-
gerichtet werden – darüber scheint sich mittlerweile ein gewisser 
Konsens abzuzeichnen. Dabei wird auch zu berücksichtigen sein, 
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